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3ünboorricE)tungen für ©alglütjlicht haben fid) j. S. al!
fe|r juoerlâffig unb z'ueefmäßig etroiefen.

©ine ber felbfioerftänblichfien ^Pfîidjten tfi bie Schonung
bel 2luge! unb bie ©rhaltung ber natürlichen ©et)îraft.
®ie unabroellbare Stotroenbigfeit, hauptfächlich roäljrenb
ber Sßintermonate, bei Eünfilic£)em Sickte arbeiten ju
muffen, läßt e! geraten etfcfieinen, bei ber SBaßl einer

93eleud£)tung ganz befonbet! oorficf)tig ju fein. Sie cfjaraf^
teriftifdE)en ©igenfdfaften ber oerfeßiebenen SicEjtarten finb
im Borfteljenben bereit! näher ermähnt roorben, jeborf)

bürften einige Bemerfungen über bie „tnbirelte" unb

„halbtnbirelte" Beleuchtung angebracht fein, bie j. B. in
Spulen unb öffentlichen ©ebäuben, für 3eic£)enfäte unb

Büro!, otelfeitig zur (Einführung gefommen ift.

Sie inbirefte Beleuchtung oerteilt ba! Sicht gleich'
mä^ig im Baum unb f'omrnt fomit in ihrer Sßirfung
bem Sagellicht am nächften, befonberl. aber beroahrt fie
bal üluge oor ju grellen, ftörenben Sichtrcigen. Slefe
Irt ber Beleuchtung hat fich für bie angebeuteten Ber=

menbunglgebiete übrigen! ganz ausgezeichnet bemähvt.
Süüeit billiger fteHt fich ber Unterhaltung bie halb'
inbirefte Beleuchtung, bie im großen unb ganzen gleiche

Sßtrfungen zu erreichen fucht, baher aber auch ba! birette
Sicht benutzt. Bäume mit inbirefter Beleuchtung oer»
langen fomohl roeiße giiutuwroänbe al! auch ®'ue feiß>
getüncljte Secte, um ben Sichtoerluft fo gering rote mög»
I'h 5« machen.

Surd) bie ©treitigîeiten einiger bebeutenber ©la!»
hütten, bie befonber! iit Beteuchtunglgta! eine führenbe
Stellung einnehmen, befcfjäftigte fich b>ie gadfpreffe in
i^ter 3eit eingehenb mit ber fchäblicijen SBirfung ber
ultravioletten Strahlen be! fünftlichen Sichte!, gnroie»
®ùt blefen Unterfuchungen Bebeutung beizumeffen ift,
% m h^ute mit unbebingter Sicherheit faum fagen.
^ebenfalls finb bie Urteile berufener gaeßgrößen hier»

ganz oerfctjieben. gttr alle fjälle ift jeboch bie Ber»
®etibmtg non Sdfußgläfern in opal» ober matt ©la!

^irefter Beleuchtung zu empfehlen, bie ba! 3luge oor
8" Spellen Sidjtftrahlen beroahren. Statte ©läfer roerben

c® 3Rilchgla§ be!halb gern oorgezogen, ba fie ba! Sicht
®°ht angenehm bämpfen, aber nicht übermäßig ab»

l^roächen ; anerfannt ift auch bie SBirfung ber befannten
0ïûnfeibenen ülugenfcfjütser. Bei allebem muß natürlich

eine aulreicfjenbe Seuchtfraft ooraulgefeßt roerben, benn

nicht! rächt fich wähl guoerläffiger — fei el auch erft
nach fahren —, al! eine fdjlechte Beleuchtung. fjtt
unferen Sagen mit Sicht fparen zu roollen, roäre übrigen!
roenig zeitgemäß.

(Kranit in Feuertaufe.
©iner ber fc£)önften Slulbrücfe au! ber ©ebanfen»

unb ©efühl!roelt be! legten Qahrzehnt! h^t: Beu=
fdhöpfung. @! liegt in bem frönen SBort bei aller
fplnoziftifchen 3lu!brucflnüchternl)eit etroa! oom ißfingft»
glänz, roic er fich »on ber Sanae Bembranbtl, einem
einer größten Bilber, erhebt.

Bor nicht langer ffeit habe ich w Betona bie übel
zugerichteten greifen Stantegna! unb bie beffer erhaltenen
oon SUticcbiero in ben romanifchen Somen gefehen; unb
bann in Stünchen auf ber £>eimreife bie greifen in ben
Slrfaben, unb fchließlid) la! ich auch i« ber ßeitung oon
bem böfen guftanb ber greifen am Berliner 3eug|au!.
Merlei ©ebanfen über bie Bergänglichfeit be! Staterial!
bei aller ©roigfeit ber SRaterie roaren ba nicht hiutanzu»
halten.

Sa traf ich roährenb be! 3lufftöbern! alter gugenb»
erinnerungen in ben Sßinfeln ber fpeimatftabt Dffenburg
einen Befannten, ber fich auf unfern ©ängen buref) bie

nahen Berge immer baburet) fatal bemerfbar gemacht
hatte, baß er an jebem ©ranitbtoef unterroeg! herum=
hämmerte. Sße!halb, ba! roußten roir nicht. @r hatte
immer etroa! ©rbmännchenljafte! an fich unb fehlen mehr
al! anbete Seute in bie gabrifationlgeheimniffe ber alten
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Zündvorrichtungen für Gasglühlicht haben sich z. B. als
sehr zuverlässig und zweckmäßig erwiesen.

Eine der selbstverständlichsten Pflichten ist die Schonung
des Auges und die Erhaltung der natürlichen Sehkraft.
Die unabweisbare Notwendigkeit, hauptsächlich während
der Wintermonate, bei künstlichem Lichte arbeiten zu

müssen, läßt es geraten erscheinen, bei der Wahl einer

Beleuchtung ganz besonders vorsichtig zu sein. Die charak-

teuflischen Eigenschaften der verschiedenen Lichtarten sind
im Vorstehenden bereits näher erwähnt worden, jedoch

dürsten einige Bemerkungen über die „indirekte" und

„halbindirekte" Beleuchtung angebracht sein, die z B. in
Schulen und öffentlichen Gebäuden, für Zeichensäle und

Büros, vielseitig zur Einführung gekommen ist.

Die indirekte Beleuchtung verteilt das Licht gleich-

mäßig im Raum und kommt somit in ihrer Wirkung
dem Tageslicht am nächsten, besonders, aber bewahrt sie

das Auge vor zu grellen, störenden Lichtreizen. Diese
Art der Beleuchtung hat sich für die angedeuteten Ver-
Wendungsgebiete übrigens ganz ausgezeichnet bewährt.
Weit billiger stellt sich in der Unterhaltung die halb-
indirekte Beleuchtung, die im großen und ganzen gleiche

Wirkungen zu erreichen sucht, daher aber auch das direkte
Licht benutzt. Räume mit indirekter Beleuchtung ver-
langen sowohl weiße Zimmerwände als auch eine weiß-
getünchte Decke, um den Lichtverlust so gering wie mög-
lich zu machen.

Durch die Streitigkeiten einiger bedeutender Glas-
Hütten, die besonders in Beleuchtungsglas eine führende
Stellung einnehmen, beschäftigte sich die Fachpresse in
letzter Zeit eingehend mit der schädlichen Wirkung der
ultra-violet ten Strahlen des künstlichen Lichtes. Jnwie-
weit diesen Untersuchungen Bedeutung beizumeffen ist,
laßt sich heute mit unbedingter Sicherheit kaum sagen,
jedenfalls sind die Urteile berufener Fachgrößen hier-
lll>er

ganz verschieden. Für alle Fälle ist jedoch die Ver-
Wendung von Schutzgläsern in opal- oder matt Glas
bei direkter Beleuchtung zu empfehlen, die das Auge vor
^ grellen Lichtstrahlen bewahren. Matte Gläser werden

kw Milchglas deshalb gern vorgezogen, da sie das Licht
^atzl angenehm dämpfen, aber nicht übermäßig ab-
lchwächen; anerkannt ist auch die Wirkung der bekannten
grünseidenen Augenschützer. Bei alledem muß natürlich

eine ausreichende Leuchtkraft vorausgesetzt werden, denn

nichts rächt sich wohl zuverlässiger — sei es auch erst

nach Jahren —, als eine schlechte Beleuchtung. In
unseren Tagen mit Licht sparen zu wollen, wäre übrigens

wenig zeitgemäß.

Granit in der Feuertaufe.
Einer der schönsten Ausdrücke aus der Gedanken-

und Gefühlswelt des letzten Jahrzehnts heißt: Neu-
schöpfung. Es liegt in dem schönen Wort bei aller
splnozistischen Ausdrucksnüchternheit etwas vom Pfingft-
glänz, wie er sich von der Danae Rembrandts, einem
seiner größten Bilder, erhebt.

Vor nicht langer Zeit habe ich in Verona die übel
zugerichteten Fresken Mantegnas und die besser erhaltenen
von Alticchiero in den romanischen Domen gesehen; und
dann in München auf der Heimreise die Fresken in den
Arkaden, und schließlich las ich auch in der Zeitung von
dem bösen Zustand der Fresken am Berliner Zeughaus.
Allerlei Gedanken über die Vergänglichkeit des Materials
bei aller Ewigkeit der Materie waren da nicht hintanzu-
halten.

Da traf ich während des Aufstöberns alter Jugend-
erinnerungen in den Winkeln der Heimatstadt Offenburg
einen Bekannten, der sich auf unsern Gängen durch die

nahen Berge immer dadurch fatal bemerkbar gemacht
hatte, daß er an jedem Granitblock unterwegs herum-
hämmerte. Weshalb, das wußten wir nicht. Er hatte
immer etwas Erdmännchenhaftes an sich und schien mehr
als andere Leute in die Fabrikationsgeheimnisse der alten

W Tzzmpll°>5?àî'tC A AllZNKrik'sSitk, disnks

Mîîlsà H (le. Ziel
KZ»»K «u»â

àrt i» Ni»«« « Sitâàt "
Wtzmikte kittn- tmâ ZtsdMià dlz 210 «« Zrà.



462 ga*#t. tdpeti. {t«n»to..8ettMMg 9lt. 29

50îutter ©rbe in ihren ©djmteben unb SBertftätten eitt=

geroeiht p fein. ©s gibt folcfje Çejenmeifter.
In einigen neuen Käufern ber ©labt roar mir ein

merfroürbiger ©chmud aufgefallen, eine Strt Mauermofait
in leucijtenben garben. Manc|eS hübfcl), manches roeniger
fd^ön. Stlê id) nach ber Stemmt unb bem 2Ird)iteften
fragte, beîannte ficf) mein Befannter al§ 2lutor. @r

festen aber biefe Stnge für abgetan p galten unb bat
tnid), in fein nahegelegenes gauS p treten.

gm |jof lagen mächtige ©teinblöcfe. Sauter ©ranit.
©ranit ift baS fd)önfte Urgeftein im .fpodfgebirg, gehalten
in mästige platten, aber treu, roenn ber Bergfteiger
einen ©riff baran entbectt. @r hält unb ift nidjt brüchig
roie ber Kall.

gn einer $od)mühIe rourbe ein gtoffeS ©tüd, baS
nidht ohne eingefprengte Beimengungen roar, p lleinen
©lüden jerfiampft. Sie Jammer festen bem harten
Broden nicht übel p. 9lid)t roeit baoon hatte fid) ber
gephäftuS eine 2Irt ©rbinnereS en miniature gebaut,
©inen geuerofen ohne Sür unb ©ffe. Surdj eine frei--
gelaffene, mit einem Badftetn p oetfchlieffenbe 5Ri^e
einer Mauer, bie nach BebürfniS am Dfen eingeriffen
unb roieber eingebaut roerben lonnte, fah man bie rote
glammenlohe roogen. „2200 ©rab 3Bärme! geuerung
mit jerftäubtem öl!" ©o bemerfte turj unb fach Iid) ber
Heine Mann. gn btefer Uthi^e roirb ber non Unreinig*
leiten befreite ©ranitgrieS in gormen gefdjmoljen bis

pr geuerflüffigleit. 5Îach 36 ©tunben unb oorl)ergehen=
ber 3lblühlung roirb bie £>öEenglut gelöfcht unb bie

fdhliefjenbe Mauer abgeriffen. SBunberbare ©ranittafeln
au§ edhtem Urgeftein, fo roie eS im faufenben geuerball
ber ©rbe nor gahrmiEionen perft gebaden rourbe, in
ber ©röffe oon Dfentactieln bis pm Umfang oon Bßafdp
tifdhplatten, rourben herausgeholt, ©ie finb, roie naä)
Slngabe beS ©rfinberS ioiffen f cf) aft lief) e Berfudtje in ftaat-
liehen tprüfungstnftituten erroiefen haben, noch härter
als ber ©ranit beS erften ©dhöpfungSalteS unb tro^bem
nodh roeit roiberftanbsfähiger unb elaftifdjer. 2Iucl) ftarle
unb rafche Semperaturftürje non £>it)e unb Kälte unb
umgelehrt madhen auf ben neugeborenen ©ranit leinen
©inbrud.

Slber nun lommt baS ©chönfte. gm nahegelegenen
Sltelier roerben bie platten non Künfttern mit garben,
non beren Mifcljung ber ©rfinber nichts oerlauten lägt,
bemalt. 9luf manchen platten ift ein ganzes Bilb ge»

malt ; anbere finb nur Seile eines großen ©emälbeS unb
roerben fpäter pfammengefetjt in bie Mänbe eingelaffen,
fo etroa, roie bie burdh Blei oerbunbenen ©injelfiüde
ber ©laSgemälbe. 2lber aller guter Singe finb brei.
Sie gemalten ©ranittafeln roanbetn atfo pm britten
Mal inS geuer. Slber roenn fie roieber auS ber ©lut
lammen, bann haben biefe ©emälbe auf Urftein ein

fc±
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©onberbareS unb SBunberbareS, baS man nidht erllären
lann. gm ftarlen Sicht unb in ber dlät)e fegeinen bie

garben, roenn audh nicht mehr fiumpf, fo bodf) nidht felp
leucgtenb. gn einiger ©ntfernung, befonberS bei ge=

ringerem Sidjt, erfcheint baS Bilb aber in einem ©lanj,
ben id) nur tn ähnlicher Irt bei ©egantini gefeheti.
Mein éeçenmeifter glaubt, baff baS rounberbare Seudhten

oon ben phllofen Befielen ber ftarlrauhen Malfläd)e
beS umgefchaffenen ©ranit lomme. Sie galtbarleit ber

garben, bie nebenbei gefagt einen halben Zentimeter tief
in ben ©teingrunb htaeingefcfjmotjen roerben, lann nur
bie 3«tt, nach gahrjehnten unb gahrtaufenben bemeffen,
erroeifen.

Bei ben greSlen ber Benaiffance malte ber Künftler
auf bie noch naffe, mit einer Sonfcfjicht (bem auSge=

roafchenen Material beS ©ranit) überpgene Mauer. ®e»

troclnete unbemalte glädhen mußten immer roieber oor<

her mit 2Bäffet befprengt roerben. Bei ben „neuen
greSlen" (ber Sftame ftammt oon £>anS Shoma, ber bie

erften Sîefultate ber Offenburger greSfo=2Berle felbft ge=

fehen hat) tut'S SBaffer aEein nicht mehr, ©ie müffen
burdh eine geuertaufe. (Slnton genbridh.)

Set 2lbfah oon Brettern roar roährenb ber legten

geit auf bem Mannheimer Çolpartt nicht befonberS

günftig. fpauptfächttcl) mangelte eS an bem Bertauf oon

©d)nittroaren für baS Baugeroetbe. Bhetnifdje unb roeft=

fälifche Abnehmer liegen befonberS gurüdt)altung er*

tennen. 2lnfehntict)e Boften tonnten par nadh Siefen

©egenben abgehen, meift roaren eS aber Bretter für gm
buftriepede unb BerpadungSmaterial ; roährenb Bretter

für ba§ Baugeroerbe faft gar nidht getauft rourben, roo<

burdh ber Um fat) einen bebeutenben Büdgang erfuhr,
©in Überangebot am Martte ift aber trotjbem nidht cor»

hanben. gn SluSfdhuffroare finb einzelne Bretter roof)l

in größeren Mengen oertreten, aber bie Borräte ftnb

nidht berart, baff baburdh bie fßreife gebrüdt rourben,

oielmehr tonnten ftdh legiere auf, ber bisherigen £8he

behaupten. Ste Knappheit in 12" Brettern ift nicht

mehr fo ausgeprägt, roie oor Monaten, bod) eS mangelt

an belangreichen Mengen, um bie Nachfrage glatt 6e»

friebigen p tonnen. Sie Beifuhr galijifdher ©cgnitttoare
an ben Bhein hatte leine groffe Bebeutung, roeShaE

oon biefer ©eite bie greife nicht mehr gebrüdt rourben.

©raffe Borräte an ben fperfteüungSptähen finb nicht

oorhanben. Ste gerfteUer glaubten baher, roeitere $rei^
erhöhungen burd)fehen p tonnen, roaS ihnen feboch nicht

gelang. Sie Bertäufe oon Bunbhog in ben SBalbüngen

finb noch gering.

gut fübbeutfehen Brettergefchäft geht eS in legter

Qeit oerhältniSmä|ig beffer. Obfchon auch lieber
mehr öfierreicgifdlje SBare nach unferen Bepten einge»

führt roirb, roie bisher, haben bie fübbeutfehen Bretter

auch befferen Slbfat) gefunben unb halten bie ©ägetoerle

an feften greifen, rooburch ber groifd)en= unb ©rojf'
hanbei einen fdhroierigen ©tanb hat, inbem bie hiefig«a

fîlbnehmer nur fdper pr BeroiEigitng befferer greife

p bringen finb.

^oljfdh»eïïen>©ubmiffiott. 2lm 1. b. M. fanb In

SubroigSljafen a. Bh- eine Berbingung ber fßfaljbahnm

auf Sieferitng oon runb 190,000 ©tüd forlenen, buchenen

unb eichenen Balp forote oon 44,000 Ifb. m SBeichf";

fcfpeEen ftatt. Sie oerlangten greife oarilerten bei

gortenfdhroeEen 1. Kl. pifdhen etroa Ml. 4.05 bi? b<

2b KI. pifdhen Ml. 3.28 unb 4.05, 3. Kl. 1-W

unb 3.40, ©idjenfehmeflen 1. Kl. pifchen Ml. 5.64 unb

J»«R«. fitz»etz. („Meisterblan") Nk. sg

Mutter Erde in ihren Schmieden und Werkstätten ein-
geweiht zu sein. Es gibt solche Hexenmeister.

An einigen neuen Häusern der Stadt war mir ein
merkwürdiger Schmuck aufgefallen, eine Art Mauermosaik
in leuchtenden Farben. Manches hübsch, manches weniger
schön. Als ich nach der Technik und dem Architekten
fragte, bekannte sich mein Bekannter als Autor. Er
schien aber diese Dtnge für abgetan zu halten und bat
mich, in sein nahegelegenes Haus zu treten.

Im Hof lagen mächtige Steinblöcke. Lauter Granit.
Granit ist das schönste Urgestein im Hochgebirg, gespalten
in mächtige Platten, aber treu, wenn der Bergsteiger
einen Griff daran entdeckt. Er hält und ist nicht brüchig
wie der Kalk.

In einer Pochmühle wurde ein großes Stück, das
nicht ohne eingesprengte Beimengungen war, zu kleinen
Stücken zerstampft. Die Hämmer setzten dem harten
Brocken nicht übel zu. Nicht weit davon hatte sich der
Hephästus eine Art Erdinneres on miniature gebaut.
Einen Feuerofen ohne Tür und Esse. Durch eine frei-
gelassene, mit einem Backstein zu verschließende Ritze
einer Mauer, die nach Bedürfnis am Ofen eingerissen
und wieder eingebaut werden könnte, sah man die rote
Flammenlohe wogen. „2266 Grad Wärme! Feuerung
mit zerstäubtem Ol!" So bemerkte kurz und sachlich der
kleine Mann. In dieser UrHitze wird der von Unreinig-
keiten befreite Granitgries in Formen geschmolzen bis
zur Feuerflüssigkeit. Nach 36 Stunden und vorhergehen-
der Abkühlung wird die Höllenglut gelöscht und die

schließende Mauer abgerissen. Wunderbare Granittafeln
aus echtem Urgestein, so wie es im sausenden Feuerball
der Erde vor Jahrmillionen zuerst gebacken wurde, in
der Größe von Ofenkacheln bis zum Umfang von Wasch-
tischplatten, wurden herausgeholt. Sie sind, wie nach
Angabe des Erfinders wissenschaftliche Versuche in staat-
lichen Prüfungstnstituten erwiesen haben, noch härter
als der Granit des ersten Schöpfungsaktes und trotzdem
noch weit widerstandsfähiger und elastischer. Auch starke
und rasche Temperaturstürze von Hitze und Kälte und
umgekehrt machen auf den neugeborenen Granit keinen
Eindruck.

Aber nun kommt das Schönste. Im nahegelegenen
Atelier werden die Platten von Künstlern mit Farben,
von deren Mischung der Erfinder nichts verlauten läßt,
bemalt. Auf manchen Platten ist ein ganzes Bild ge-

malt; andere sind nur Teile eines großen Gemäldes und
werden später zusammengesetzt in die Wände eingelassen,
so etwa, wie die durch Blei verbundenen Einzelstücke
der Glasgemälde. Aber aller guter Dinge sind drei.
Die gemalten Granittafeln wandern also zum dritten
Mal ins Feuer. Aber wenn sie wieder aus der Glut
kommen, dann haben diese Gemälde auf Urstein ein
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Sonderbares und Wunderbares, das man nicht erklären
kann. Im starken Licht und in der Nähe scheinen die

Farben, wenn auch nicht mehr stumpf, so doch nicht sehr

leuchtend. In einiger Entfernung, besonders bei ge-

ringerem Licht, erscheint das Bild aber in einem Glanz,
den ich nur in ähnlicher Art bei Segantini gesehen.

Mein Hexenmeister glaubt, daß das wunderbare Leuchten

von den zahllosen Reflexen der starkrauhen Malfläche
des umgeschaffenen Granit komme. Die Haltbarkeit der

Farben, die nebenbei gesagt einen halben Zentimeter tief
in den Steingrund hineingeschmolzen werden, kann nur
die Zeit, nach Jahrzehnten und Jahrtausenden bemessen,

erweisen.
Bei den Fresken der Renaissance malte der Künstler

auf die noch nasse, mit einer Tonschicht (dem ausge-
waschenen Material des Granit) überzogene Mauer. Ge-
trocknete unbemalte Flächen mußten immer wieder vor-
her mit Wasser besprengt werden. Bei den „neuen
Fresken" (der Name stammt von Hans Thoma, der die

ersten Resultate der Offenburger Fresko-Werke selbst ge-

sehen hat) tut's Wasser allein nicht mehr. Sie müssen

durch eine Feuertaufe. (Anton Fendrich.)

Holz-Marktberichte.
Der Absatz von Brettern war während der letzten

Zeit auf dem Mannheimer Holzmarkt nicht besonders

günstig. Hauptsächlich mangelte es an dem Verkauf von

Schnittwaren für das Baugewerbe. Rheinische und west-

Mische Abnehmer ließen besonders Zurückhaltung er-

kennen. Ansehnliche Posten konnten zwar nach diesen

Gegenden abgehen, meist waren es aber Bretter für In-
dustriezwecke und Verpackungsmaterial; während Bretter

für das Baugewerbe fast gar nicht gekauft wurden, wo-

durch der Umsatz einen bedeutenden Rückgang erfuhr.
Ein Überangebot am Markte ist aber trotzdem nicht vor-

Handen. In Ausschußware sind einzelne Bretter wohl

in größeren Mengen vertreten, aber die Vorräte sind

nicht derart, daß dadurch die Preise gedrückt wurden,

vielmehr konnten sich letztere auf. der bisherigen Höhe

behaupten. Die Knappheit in 12" Brettern ist nicht

mehr so ausgeprägt, wie vor Monaten, doch es mangelt

an belangreichen Mengen, um die Nachfrage glatt be-

friedigen zu können. Die Beifuhr galizischer Schnittware
an den Rhein hatte keine große Bedeutung, weshalb

von dieser Seite die Preise nicht mehr gedrückt wurden.

Große Vorräte an den Herstellungsplätzen sind nicht

vorhanden. Die Hersteller glaubten daher, weitere Preis-

erhöhungen durchfetzen zu können, was ihnen jedoch nicht

gelang. Die Verkäufe von Rundholz in den Waldungen

sind noch gering.

Im süddeutschen Brettergeschäft geht es in letzter

Zeit verhältnismäßig besser. Obschon auch jetzt wieder

mehr österreichische Ware nach unseren Bezirken einge-

führt wird, wie bisher, haben die süddeutschen Bretter

auch besseren Absatz gefunden und halten die Sägewerke

an festen Preisen, wodurch der Zwischen- und Groß-

Handel einen schwierigen Stand hat, indem die hiesigen

Abnehmer nur schwer zur Bewilligung besserer Preise

zu bringen sind.

Holzschwellen-Submission. Am 1. d. M. fand in

Ludwigshafen a. Rh. eine Verdingung der Pfalzbahnen

auf Lieferung von rund 196,666 Stück forlenen, buchenen

und eichenen Bahn- sowie von 44,666 lfd. w Weichen;

schwellen statt. Die verlangten Preise variierten bei

Forlenschwellen 1. Kl. zwischen etwa Mk. 4.65 bis v,

2b Kl. zwischen Mk. 3.28 und 4.65, 3. Kl. Mk.
und 3.46, Eichenschwellen 1. Kl. zwischen Mk. 5.64 und
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